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«… ich bin 

noch immer die Kir-
chenkatze Simba! Da aber 

das Pfarreiforum ein neues 
Aussehen bekommen hat, hat 
man auch mir eine neue Frisur 

verpasst. Deshalb sehe ich 
seit der letzten Ausgabe 

etwas anders aus.»

Kirchenkatze Simba wollte im Januar wis-
sen, was an einem Sonntag auf keinen Fall 

fehlen darf. Zahlreiche Kinder haben 
sich gemeldet. Einige der Texte sind 

auf der Homepage des Pfarreifo-
rums zu finden: http://www.

pfarreiforum.ch

... so sieht 
euer perfekter
Sonntag aus!

Deine Hilfe ist Gold wert
Ein voller Kühlschrank, jede Menge Spielwaren und immer neue Kleider … 
Nicht allen Menschen auf unserer Welt geht es so gut wie uns. In der Fastenzeit wird für 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene Geld gesammelt, die arm sind. Auch wer nur wenig Taschengeld hat, 
kann mitmachen. Wie das geht? Primarschüler aus St.Gallen zeigen es.

Ein Glück, scheint die Sonne, und es ist 
heute auch ziemlich warm. Das idea-
le Wetter für die Idee, die sich die Pri-
marschüler ausgedacht haben: Mitten 
auf dem Marktplatz in St.Gallen haben 
sie einen Stand aufgebaut. Dort wollen 
sie Geld für die Menschen in Peru sam-
meln. Die Schüler haben Kuchen geba-
cken und Getränke mitgebracht. Diese 
wollen sie hier verkaufen.
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Kuchen und Getränke ... das ist natür-lich noch zu wenig! Zum Glück sind ei-nige der Schüler gute Schauspieler und Tänzer. Theater und Tanz kommen im-mer gut an. Und das ist auch heute so. Einige der Schüler trauen sich sogar, ei-nen Rap-Song vorzuführen.
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Viele bleiben neugierig stehen und schauen zu. Als sie erfahren, weshalb die Schüler hier sind, geben sie ihnen gerne Geld für Peru.
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Die Schüler putzen sogar Schuhe. In 

Peru müssen das viele Kinder machen, 

um Geld zu verdienen – eine sehr an-

strengende Arbeit. Keine Überraschung, 

dass am Ende des Tages die St.Galler 

Schüler müde sind. Aber gleichzeitig 

sind sie auch glücklich. Jetzt werden sie 

gleich zählen, wie viel Geld sie gesam-

melt haben. Es sieht nach ganz viel aus!
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In der Fastenzeit geht es auch darum, et-

was für Menschen zu tun, denen es nicht 

so gut geht. Damit sind nicht nur Menschen 

gemeint, die wir kennen, sondern alle, 

die auf unserer Welt leben. Leider sind 

viele von ihnen sehr arm und haben nicht 

einmal genug zu essen – das ist zum Bei-

spiel in Peru in Südamerika so. Die Schü-

lerinnen und Schüler der 5. und 6. Pri-

marklasse in St.Gallen-Riethüsli haben 

davon gehört. Ihnen war sofort klar: Wir 

müssen diesen Menschen helfen! Und 

zwar auf eine ganz besondere Weise ...
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… Lust bekommen, auch etwas für 

das «Fastenopfer» zu machen? 

Dann fragt doch eure Religions-

lehrerin  oder euren Religionsleh-

rer, ob ihr mit eurer Klasse eine 

Aktion starten könnt.!



macht, jahrelang ihren Mann nicht gesehen, 
Feldarbeit und Ernährung der Familie lasteten 
allein auf ihr. Da vernimmt sie eines Sonntags 
in der Kirche den Satz «Gott ist die Liebe». Sie 
hat den Satz zwar schon früher gehört, doch 
dieses Mal hat sie das Gefühl, er sei direkt zu 
ihr gesprochen. Dieses eine Wort genügt. Es 
gibt ihr soviel Kraft, dass sie alle Widrigkeiten 
durchzustehen vermag.
Es gibt viele Menschen, die sich von einem 
bib lischen Wort treffen lassen, aus den Lesun-
gen ein Lebensmotto fi nden. Allerdings gibt es 
auch viele Gottesdienste, bei denen man ver-
geblich auf eine so deutliche Botschaft wartet.

Die Wörter und das Wort
Das kommt nicht von ungefähr. Wenn wir 
die Kirche besuchen, hallt ja noch immer das 
Gerede nach, dem wir tagtäglich ausgesetzt 
sind. Wir sind sosehr mit Wörtern zugedeckt, 
dass es schwer fällt, die tragenden Worte zu 
vernehmen.
Zudem ist es unserem «alten Adam» zuwei-
len ganz recht, wenn die Lesung rasch und 
schmerzlos über die Bühne geht. So kommt 
er ohne den Vorsatz davon, etwas in seinem 
Leben zu ändern.
Ausserdem sind manche Texte auch gar nicht 
einfach zu verstehen. Das gibt sogar die Bibel 
zu. Der Verfasser des zweiten Petrusbriefes 
schreibt erstaunlich ehrlich: «In den Brie-
fen unseres lieben Bruder Paulus ist einiges 
schwer verständlich».

Am Tisch des Wortes
Es ist also gar nicht so einfach, sich von den 
biblischen Lesungen berühren zu lassen. Man 
kann dieses achtsame Hören allerdings auch 
üben, die Lust an der Bibel bewusst wecken.
Der St.Galler Künstler Hans Thomann hat 
dies zusammen mit der reformierten Gemein-
de Witikon versucht. Zunächst zeigte er, wie 
reich an Texten die Bibel ist. Er benutzte dazu 
jene kleinen Buchstaben, die als Suppenein-
lage bekannt sind. Für jeden Buchstaben aus 
der Bibel gab es einen aus der Suppeneinlage. 
Das führte zu einem Buchstabenberg von 74 
Kilogramm. Dann wurden die Buchstaben in 
eine Suppe eingestreut und fröhlich geges-
sen. Die Gemeinde war also buchstäblich am 
«Tisch des Wortes».
Und dies gilt nicht nur für Witikon. Der Tisch 
des Wortes ist bei jeder Messfeier gedeckt. 

(or)

Dicke Post

Keine Messe ohne zwei oder drei Lesun-
gen aus der Bibel. Es sind markante Tex-
te. Weltliteratur. Aber keine Kuschelbot-
schaften. Sie halten uns den Spiegel vor. 
Das ist nicht immer angenehm. Und doch 
kann es auch tröstlich sein.

Sie ist ein dickes Buch – die Bibel. Und sie 
enthält dicke Post. Denn wenn sie von uns 
Menschen spricht, nimmt sie kein Blatt vor 
den Mund. Nicht einmal ihre Lieblinge wer-
den geschont. Ein Beispiel ist die Geschich-
te von König David. Diese beginnt auf einer 
sanften, idyllischen Schafweide. David ist 
der liebliche Hirte, ein unschuldiger Bub, der 
mit seiner Steinschleuder die Wölfe verjagt. 
Als er mit der Schleuder auch den Riesen Go-
liath besiegt, beginnt sein Aufstieg zum Füh-
rer Israels. Doch als er seinem Volk Ordnung 
und Frieden verschafft hat, packt ihn die Le-
bensgier. Er bemächtigt sich der Frau eines 
andern; wird zum Mörder. Glück und Gier, 
Schuld und Sühne – das ist der Stoff, aus dem 
die biblischen Geschichten sind: Hochmütige 
stürzen vom selbstgebastelten Thron; Arme, 
Kleine aber dürfen Hoffnung schöpfen.

Zumutung und Chance
Jede Messfeier mutet uns solche Texte zu. 
Lesungen, die uns ungeschminkt die Wahr-
heit sagen. Aber diese sind nicht nur eine Zu-

mutung, sondern auch eine Chance, wie der 
Blick in die Geschichte zeigt.
Während vieler Jahrhunderte war die Kennt-
nis der Bibel den Lateinkennern vorbehalten. 
Als dann aber im Zug der Reformation die 
Bibel erstmals deutsch vorgelesen wurde, 
zündete es wie eine Bombe. Plötzlich ver-
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Die Messe in sieben Schritten erklärt: 2. Die Lesungen

 Es gibt Menschen, 
die von einem Bibelwort
wie vom Blitz 
getroffen werden.  
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standen die Bauern, dass da nichts von füg-
samen Knechten und gehorsamen Zinszah-
lern steht; umso mehr aber von Freiheit und 
Brüderlichkeit. Die Bibellesung führte zum 
Bauernaufstand, der zwar niedergeschlagen 
wurde, aber als Fanal der Hoffnung durch die 
Geschichte weiterwirkt.

Springt der Funke noch?
Und wenn heute in der Messfeier aus der Bibel 
vorgelesen wird? Springt bei ihrer Botschaft 
noch immer der zündende Funke? Es gibt 
Menschen, die von einem Bibelwort wie vom 
Blitz getroffen werden. Eine Bäuerin erzählt: 
Zwei Kriege hat sie mit ihrer Familie durchge-



Wieviel Ethik braucht das Geld?

Eine Welt ohne Geld? Kaum vorstellbar; es 
sei denn, wir fallen in die Steinzeit zurück. 
Damit aber das Geld nicht Unheil anrich-
tet, braucht es ethische Regeln. Mit diesen 
beschäftigte sich der Jahresauftakt der 
ökumenischen Kommission «Gerechtig-
keit, Friede, Bewahrung der Schöpfung». 

«Für immer mehr Menschen ist klar: Die 
meisten gegenwärtigen Krisen – von der 
Weltfinanzkrise bis zur Krise des europäi-
schen Fussballs – haben auch mit elementa-
ren ethischen Standards zu tun. Und wie der 
Fussball global geltende Regeln braucht, so 
auch die Wirtschaft.» Mit diesem Satz führt 
der Theologe Hans Küng das von ihm lan-
cierte «Manifest für ein Globales Wirtschafts
ethos» (dtv-Verlag) ein. Küng ist überzeugt, 
dass sich das Rad nicht zurückdrehen lässt. 
Die Globalisierung ist eine Tatsache, die sich 
nicht aus der Welt schaffen lässt. Man muss 
mit ihr leben; das heisst aber auch, man muss 
sie lenken: «Die globale Wirtschaftskrise er-

fordert ein globales Ethos», Regeln also, die 
weltweit greifen.

Globale Standards
Aus diesem Grund greift die ökumenische 
GFS-Kommission immer wieder Fragen der 
grossen wirtschaftlichen Zusammenhänge 
auf. Vor einem Jahr referierte der Ethiker 
Ulrich Thielemann über die Frage, was zur 
jüngsten Krise des Finanzsystems geführt 
habe. Denn wie das Manifest Küngs stellte 
auch Thielemann fest, dass es an global ver-
bindlichen ethischen Standards fehlt.
Dies alles aber scheint sich weit weg von 
unserm Alltag abzuspielen. Der Eindruck 

Was heisst ethisch Geld an-
legen? Am GFS-Auftakt werden 
Ideen gesammelt.

Foto: Regina Kühne

Bei Geldanlagen geht es auch um Gerechtigkeit, Friede und Bewahrung der Schöpfung

besteht, dass die Verantwortung für faires 
wirtschaftliches Handeln irgendwo auf den 
Teppichetagen der grossen Unternehmen und 
in den Hinterzimmern der Ministerien ent-
schieden werde.
Gewiss ist es so, dass die globalen Netze dort 
geknüpft werden, wo Macht versammelt und 
Geld verwaltet wird. Das heisst aber nicht, 
dass der Einzelne völlig machtlos wäre.
«Ethisch Geld anlegen» hiess darum das 
Thema des diesjährigen Jahresauftakts der 
GFS-Kommission, zu dem sie am 13. Februar 
ins Kirchgemeinde-Zentrum St. Mangen in 
St.Gallen eingeladen hat. 

Die Macht des Einzelnen
Für das Referat konnte Daniel Schmid Holz 
gewonnen werden, der theologische Ethiker, 
der bei der Evangelisch-reformierten Kanto-
nalkirche im Bereich der Erwachsenenbil-
dung tätig ist. Zwei Grundgedanken führten 
durch sein Referat:

– Was an den Finanzmärkten geschieht, 
geht nicht nur die Superreichen etwas an. 
Beteiligt ist fast die ganze Bevölkerung. 
Denn zu den wichtigen Akteuren in der 
Finanzwelt gehören auch die Pensionskas-
sen, Lebensversicherungen und selbst viele 
Privatpersonen aus dem Mittelstand sind 
dabei; zumindest durch ihre Fondsanlagen
– Geldanlagen sind aber nicht einfach Sa-
che der Bank. Jeder Anleger kann selber 
entscheiden, wo und wie sein Geld ange-
legt werden soll. Beim Geld, das man einer 
Bank anvertraut, heisst es nicht einfach 
«aus den Augen, aus dem Sinn».

Aussteigen, Mass halten?
In der äusserst lebhaften Diskussion gingen 
die Meinungen weit auseinander. Die einen 
meinten, man sollte auf das frühere Zinsver-
bot zurückkehren und das Finanzsystem radi-
kal ändern; andere finden, man könne höchs-
tens versuchen, innerhalb des bestehenden 
Systems das richtige Mass zu finden.
Mindestens kleine Änderungen sind aber 
durchaus möglich, sofern die Einzelnen ihre 
Möglichkeiten wahrnehmen. Dazu gehört 
laut Schmid, sich über das Verhalten der 
wirtschaftlichen Akteure zu informieren, der 
Banken und der Unternehmen, die mit den 
Anlagegeldern alimentiert werden. Sich in-
formieren, nachdenken, entscheiden – das 
kann mühsam sein; doch billiger ist ethische 
Geldanlage nicht zu haben. � (or) 
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Nachrichten

Theologen-Memorandum löst Diskussionen aus

Bis Redaktionsschluss 250 Theologieprofessoren aus Deutschland, Österreich und 
der Schweiz haben ein Memorandum unter dem Titel «Kirche 2011: Ein notwendiger 
Aufbruch» veröffentlicht. Darin plädieren sie unter anderem für eine stärkere Betei-
ligung der Gläubigen an der Bestellung von Amtsträgern, die Priesterweihe auch von 
Verheirateten, eine verbesserte kirchliche Rechtskultur und mehr Respekt vor indivi-
duellen Lebensentscheidungen. Der Brief hat ein breites Echo ausgelöst. Bei Twitter, 
Face book und auf Webseiten von Initianten, Sympathisanten und Gegnern wird eifrig 
debattiert. Auch kath.ch gab den Gläubigen die Gelegenheit, mit dem Schweizer Mit-
unterzeichner Manfred Belok sowie mit Vertretern der Schweizer Bischofskonferenz 
zu chatten. Der Wiener Pastoraltheologe Paul Zulehner ist der Ansicht, dass die Zeit 
für solche Reformpapiere vorbei sei. Tatsächliche Veränderungen in der Kirche seien 
nur durch Koalitionen von Bischöfen und durch das lehramtliche Nachvollziehen von 
in der seelsorglichen Praxis bereits vollzogenen Reformen möglich.

 www.memorandum-freiheit.de
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Welt/Vatikan
Mit einem eigenen Jugendkatechismus na-
mens «Youcat» will die katholische Kirche 
neue Schritte in Richtung einer jugendgemäs-
sen Unterweisung im Glauben gehen. Als Pub-
likationsdatum des im Münchner «Pattloch»-
Verlag erscheinenden «Youcat» wurde der 
4. April bekanntgegeben. Die Erarbeitung des 
304 Seiten umfassenden und vierfarbig il-
lustrierten Werkes übernahmen Priester und 
Religionspädagogen aus dem deutschspra-
chigen Raum. In zwei grossen Sommercamps 
waren auch rund fünfzig Jugendliche am Ent-
stehungsprozess beteiligt.

Am 10. März erscheint das zweite Jesus-
buch aus der Feder von Papst Benedikt XVI. 
mit dem Titel «Jesus von Nazareth. Vom Ein-
zug in Jerusalem bis zur Auferstehung». In 
diesem Band geht es um das Herzstück des 
Christentums: Warum musste Jesus sterben? 
Und was heisst Auferstehung?

Die Geburtskirche in Bethlehem soll nach 
dem Willen der Palästinenser in die Liste des 
Unesco-Welterbes aufgenommen werden. Ei-
nen entsprechenden Antrag habe die Paläs-
tinensische Autonomiebehörde bei der Welt-
kulturorganisation eingereicht, berichteten 
lokale Medien Anfang Februar. Bislang gibt 
es keine Welterbe-Stätte in den Palästinen-
sergebieten.

Schweiz
Am erstmals durchgeführten Basis-Lehr-
gang «Kirchenmanagement» der Römisch-
Katholischen Zentralkonferenz der Schweiz 
(RKZ) haben 27 Verantwortungsträger aus 
kirchlichen und staatskirchenrechtlichen 
Gremien teilgenommen. 

Das System der Nothilfe im Schweizer Asyl-
wesen funktioniert nicht. Dieser Überzeu-
gung sind die Schweizerische Flüchtlingshilfe 

und drei andere Nichtregierungsorganisatio-
nen. Sie schlagen deshalb vor, die Rückkehr-
hilfe an Asylsuchende auszubauen. Zu diesem 
Zweck haben sie eine landesweite Kampagne 
gestartet. Nach Angaben der vier Organisati-
onen bezogen Ende 2009 rund 5800 zurück-
gewiesene Asylsuchende Nothilfe.

Am 21. Mai findet in Zürich die 5. Schwei-
zerische Frauensynode statt. Passend zum 
Standort «Finanzplatz Zürich» wolle sie sich 
mit dem Thema «Wert-Schöpfung» befassen, 
heisst es in einer Ankündigung. Dabei soll 
das Wirtschaftssystem aus Frauensicht in den 
Blick genommen werden.

 www.frauensynode.ch

Der Regens (Leiter) des Priesterseminars 
in Chur, Ernst Fuchs, hat seine Demission ein-
gereicht. «Ich stelle mein Amt wegen schwer-
wiegender sachlicher Differenzen mit Bischof 
Vitus Huonder zur Verfügung», erklärte Fuchs 
in einem Brief. Sein Nachfolger wird Weihbi-
schof Marian Eleganti, der von Zürich nach 
Chur ziehen wird. Zugleich verzichtet Bischof 
Vitus Huonder auf die Ernennung des um-
strittenen Generalvikars Martin Grichting 
zum zweiten Weihbischof des Bistums Chur. 
Dieser gilt als Gegner des staatskirchenrecht-
lichen Systems und provozierte mit dem Vor-
schlag, die Kirchensteuer abzuschaffen.

Trotzdem, ich sehe auch das viele Gute, das durch die 
Gemeinschaft der Gläubigen im Grossen und Kleinen täg-
lich geschieht. Auch das ist Kirche! Dies bewahrt mich, 
im Negativen stecken zu bleiben. Und vor allem versuche 
ich immer wieder, zum Kern der Botschaft Jesu vorzu-
dringen und selber als Christ glaubwürdig zu bleiben.  

Josef Durrer, ehemaliger Präsident der Exekutive der katholischen Gesamtkirchgemeinde 
Bern, im Gespräch mit dem Berner Pfarrblatt.

 Nachrichten von Tag zu Tag www.kath.ch
Quelle: kipa, Zusammenstellung: eg
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Agenda

Das neue Hungertuch 2011
Auf Tuchfühlung mit Afrika
Auf den ersten Blick mutet das neue Hungertuch, das während der Fastenzeit in 
vielen Kirchen hängen wird, unruhig und sogar chaotisch an. Dennoch ist es ein 
hoffnungsvolles Fastentuch. Der Maler, Sokey Edorh aus Togo, bezieht sich auf die 
Endgerichtsrede im Matthäusevangelium (Mt 26, 31–46). Ein lichterfülltes Dreieck in 
der Mitte geht aus vom Geist Gottes, der über einem leeren Königsstuhl des Aschanti-
Volkes schwebt. Der Thron ist noch leer, der Menschensohn in seiner Herrlichkeit noch 
nicht gekommen. Es bleibt noch Zeit umzukehren; das ist der Sinn der Fastenzeit: Was 
ihr dem Geringsten meiner Brüder getan habt, das habt ihr mir getan. Die Menschen 
im Bild pfl egen Kranke, geben Kindern zu essen, besuchen Menschen im Gefängnis. 
Eine Frau zieht einen fahrbaren Wasserbehälter über den Platz. Die Menschen helfen 
sich selbst, sie helfen einander. Sie nehmen ihre Verantwortung wahr. Und appellieren 
auch an unsere Verantwortung… 
© Misereor-Hungertuch «Was ihr dem Geringsten tut» von Sokey A. Edorh
 (com)

Im Wandel bestehen
Impulse in der Fastenzeit 
Jeweils an den Fastensonntagen von 18 bis 
19 Uhr in der Wallfahrtskirche Heiligkreuz, 
St.Gallen. Start am 20. März mit Eva-Maria 
Faber, Rektorin der theologischen Hoch-
schule Chur: Kirche im Wandel der Zeit – 
Fels in der Brandung oder Schiff auf hoher 
See? 27. März: Thomas Wallimann, Sozial-
institut KAB, Mehr Umsatz, mehr Gewinn – 
wirtschaftlicher Wandel zu welchem Preis? 
3. April: Helga Kohler-Spiegel, Pädagogische 
Hochschule Vorarlberg, Fürs Leben lernen – 
Wandel im Bildungsbereich. 10. April: Ferenc 
Janka, Sekretariat der europäischen Bischofs-
konferenzen, Christliches Europa – am Ende 
oder Neuaufbruch?

Informationsabend
Ausbildung zur Katechetin/ 
zum Katecheten 
Die Fachstelle Katechese und Religionsunter-
richt des Bistums St.Gallen lädt ein zum In-
formationsabend Ausbildung zur Katechetin/
zum Katecheten im Teilamt nach ForModula:  
Montag, 4. April, 20 Uhr, in St.Gallen, Auf 
dem Damm 17, in den Räumen der diözesa-
nen Kirchenmusikschule St.Gallen.

 Weitere Auskunft und Anmeldung per 
Telefon: 071 227 33 60, E-Mail: fakaru@bis
tum-stgallen.ch oder online: www.fakaru.
ch/aus--und-weiterbildung/index.php 

Leserbrief
Gott und Mensch

Zum Leserbrief «Liturgie als Garantie» 
von M. Steiner, Gommiswald, im Pfar-
reiforum Nr. 02/11: Gott wirkt durch 
und mit Menschen, gerade auch wenn 
Liturgie gefeiert wird. Warum also Gott 
und Mensch gegeneinander ausspielen? 
Wie kann man fordern «den Geist der 
Liturgie neu zu beleben», wenn man 
gleichzeitig an veralteten Formen fest-
hält und meint, Gottes Geistwirken im 
Voraus zu kennen und meint, ihm vor-
schreiben zu müssen, was katholisch 
sei und was nicht? Wenn ich auf Jesus 
schaue, wird mir sehr klar, dass für ihn 
nicht «die Liturgie in den Mittelpunkt 
des Lebens der Kirche zu stellen» ist, 
sondern die Diakonie, die Caritas, die 
Nächstenliebe! 

Hans Hüppi, Ernetschwil

Gottesdienst
Nicht nur für Gehörlose
Sonntag, 13. März, 9.30 Uhr, Schutzengel-
kapelle am Klosterplatz in St.Gallen: Gottes-
dienst in der Fastenzeit für Gehörlose und 
ihre Angehörigen, anschliessend Kaffee im 
Klosterhof. Mit Bischof Markus Büchel und 
Dorothee Buschor, Seelsorgerin für Men-
schen mit einer Behinderung.

Informationsveranstaltung
Religionspädagogik
Informationsabend: Modularisierte Ausbil-
dung im Vollzeitstudium oder berufsbeglei-
tend zur Religionspädagogin RPI, zum Re-
ligionspädagogen RPI. Datum/Ort: Freitag, 
18. März, 19 bis 21 Uhr, DAJU, Webergas  -
se 15, St.Gallen. 

 Weitere Infos und Anmeldung: Univer-
sität Luzern, Religionspädagogisches Ins-
titut, Kasernenplatz 1, 6000 Luzern 7, Te-
lefon 041 228 55 20, E-Mail: rpi@unilu.ch, 
Internet: www.unilu.ch/rpi

Cursillo
Der kleine Kurs des Christ-
seins
7. bis 10. April in Einsiedeln: «Hoffnung» und 
«Erlösung» sind nicht nur fromme Worte. Sie 
gelten den Menschen von heute. Sie können 
dem Leben tiefen Sinn und Erfüllung geben, 

im gewöhnlichen Alltag und in schwierigen 
Zeiten. Der Kurs bietet eine Erfahrung mit 
dem Wesentlichen des christlichen Glaubens, 
wie ihn die katholische Kirche überliefert.

 Internet: www.cursillo.ch, E-Mail: info@
cursillo.ch, Telefon: 079 667 89 51
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BÄREN
TATZE

Franz Kreissl, 
Amt für Pastoral
und Bildung

Kopfhaut – Erinnerung   

Als Kind hat mich immer fasziniert, dass man 
in der Kirche – für die ich mich ja sonst extra 
waschen musste – erlaubterweise «dreckig» 
gemacht wurde und den «Dreck» nicht ab-
schütteln durfte. Wenn es juckte oder kitzelte 
und ich mich kratzte, wurden die Finger grau. 
Erst in der Schule trauten wir uns, den Kopf 
zu schütteln – am liebsten über den weissen 
Seiten unbeliebter Mitschüler. So bot der 
Aschermittwoch, obwohl Fast- und Abstinenz-
tag, doch eine Freude ganz eigener Art. 
Heute ist der Aschermittwoch für die einen 
eine beinahe österliche Erlösung, weil die 
Fasnacht endlich vorbei ist. 
Anderen ist er ein Beleg für die lebensfeindli-
che Kirche.
Tatsächlich erinnert die Asche auf dem 
Haupt an die Vergänglichkeit von Jubel und 
Beifall – und das nicht nur dort, wo sie aus 
den verbrannten Palmzweigen oder aus dem 
Osterfeuer des Vorjahres gewonnen wird.
Aber ganz gewiss ist die Asche kein Symbol 
für Traurigkeit oder Freudlosigkeit, sondern 
ein hautnahes Zeichen christlicher Nüchtern-
heit: Erinnere dich! Gedenke! 
Mensch, du bist Staub und wirst zum Staub 
zurückkehren – aber gedenke auch dessen, 
der dich aus dem Staub geformt hat … 
Gedenke deiner Unvollkommenheit – aber 
vergiss dabei auch den nicht, der dein Leben 
vollendet … Gedenke deiner Endlichkeit – 
aber danke auch dem, der dir unvergängli-
ches Leben schenkt.
Fasnacht und Fastenzeit gehören zusammen. 
Es tut gut, an der Schwelle inne zu halten 
und bewusst darüber zu gehen.

Medientipps

 Tele Ostschweiz 
«Gedanken zur Zeit»
Jeden Samstag um 18.55 Uhr, dann 
stündlich bis am Sonntag um 7.55 Uhr

Radio FM1
«Gott und d’Welt» 
Jeden Sonntag, 9–10 Uhr. Wiederholun-
gen: FM1 jeweils am Montag, 20–21 Uhr, 
und FM1 Melody, Sonntag, 12–13 Uhr. 

Radio Zürisee
«Über Gott und d’Welt» 
Jeden Sonntag um 8.25 Uhr. 
www.radio.ch; www.gott-und-welt.ch

Fernsehen

360°. Nepal – Die Krieger 
vom Dach der Welt

 Samstag, 5. März, Arte, 19.30 Uhr

Sternstunde Religion
 Sonntag, 6. März, SF 1, 10 Uhr

Stationen. Fasten mit Leib 
und Seele

 Mittwoch, 9. März, BR, 19 Uhr

360°. Kenia – Das Dorf der 
Frauen

 Samstag, 12. März, Arte, 19.30 Uhr

Stationen. Magazin
 Mittwoch, 16. März, BR, 19 Uhr

360°. Das Whisky-Geheim-
nis von Islay

 Samstag, 19. März, Arte, 19.30 Uhr

Wie der Kapitalismus unse-
re Lebenswelt verändert

 Donnerstag, 24. März, 3sat, 21 Uhr

Radio

Perspektiven. Ein Streiter 
für Toleranz und Demokratie

 Sonntag, 6. März, DRS 2, 8.30 Uhr

Perspektiven. Immer 
schneller leben?

 Sonntag, 13. März, DRS 2, 8.30 Uhr

Glauben. Die Krise als 
Chance?

 Sonntag, 13. März, SWR2, 12.05 Uhr
 

Perspektiven. Ein isra-
elisches Kinderdorf mit 
Schweizer Hilfe

 Sonntag, 20. März, DRS 2, 8.30 Uhr

Buchtipp

Die Säulen des Glücks
Notker Wolf, Abtprimas der Benediktiner, 
erzählt in seinem Glücksbuch von seinen 
Erfahrungen mit den Tugenden: Tapferkeit, 
Gerechtigkeit, Klugheit, Mass, Glaube, Hoff-
nung und Liebe. Sie sind für ihn tragfähige 
Säulen des Glücks. Sie können Halt geben, 
dem Einzelnen und der Gesellschaft. Sie sind 
eine Grundlage, worauf man sein Lebenshaus 
bauen kann. Ein Ort auch, wo Leichtigkeit 
und Lebensfreude wohnen können.

 Die sieben Säulen des Glücks. Tugen-
den zum Leben, Notker Wolf, Herder, 2011, 
ISBN: 978-3-451-30369-2, Fr. 25.90

Internet

Bistum 

 Neues zum Wiboradajahr in der Toolbox:
www.ganzschoenheilig.ch

 Kurzfilm und Infos zur Firmung ab 18: 
www.my-next-level.ch

 Das Bistum St. Gallen ist neu auf Face-
book präsent.
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Was halten Sie von Fragebogen?
Wenn ich dahinter einen vernünftigen Sinn 
und Zweck sehe, kann das durchaus eine 
Möglichkeit der Meinungsbildung sein.

Und wenn dabei gefragt wird, ob Sie be-
ten?
Dann kann ich immer noch darüber entschei-
den, ob ich die Frage beantworten will, oder 
ob mir diese zu persönlich und intim scheint.

Was würden Sie an der Schöpfung verbes-
sern?
Ich finde die Schöpfung wunderbar und fän-
de es vermessen, einen Verbesserungsvor-
schlag zu nennen. Was allerdings verbesse-
rungswürdig ist, ist in zunehmendem Masse 
der Umgang mit der Schöpfung.

Wie oft brauchen Sie den Antonius?
Ich habe noch nicht allzu viel verloren. Ein-
mal jedoch, als ich meine Uhr im Schnee ver-
loren habe, da hat er mir schnell geholfen. 
Dafür bin ich heute noch dankbar. 
 
Was denken Sie von Jakobspilgern?
Der Wille, als Pilger ein Ziel erreichen zu wol-
len, fasziniert mich.

Was denken Sie vom Dalai Lama?
Soweit ich das beurteilen kann, ist er eine 
sehr charismatische Persönlichkeit.

Und vom Papst?
Bei meinen verschiedenen Besuchen des Va-
tikans, anlässlich der Vereidigung von neuen 
Schweizergardisten, konnte man den  päpstli-
chen Geist förmlich spüren. Ich denke, er ist 
ein starker, spiritueller Mensch. 

Was machen Sie mit Bettelbriefen?
Manchmal fülle ich einen Einzahlungsschein 
aus und manchmal auch nicht; ist abhängig 
vom Sammelzweck.

Wie viele Meter «Jakobsweg» haben Sie 
schon absolviert?
Noch keinen, sieht man einmal davon ab, dass 
mein Büro am Jakobsweg liegt und meine Ar-
beit mich jeden Tag ins Büro führt.

Was denken Sie von Lourdes?
Ich kann mir gut vorstellen, dass dieser Ort 
– mit der Mutter Gottes – als Zufluchtsstätte 
für Menschen in Not eine grosse Hoffnung 
darstellt. 

Wann würden Sie dorthin gehen?
Wenn jemand mich um meine Begleitung bit-
ten würde, ginge ich wohl mit.

Was fällt Ihnen beim Buchtitel «Kriminal-
geschichte des Christentums» ein?
Das muss wohl ein Buch über die «Heilige In-
quisition» sein. 

Welches ist Ihre liebste religiöse Sendung?
«Sternstunden». Wenn immer ich am Sonn-
tagvormittag die Möglichkeit habe, diese 
Sendung am TV zu sehen, freue ich mich über 
die interessanten Themen. 

Was sagen Sie Petrus an der Himmelstüre?
Ich hoffe, du bist zufrieden mit mir und lässt 
mich zu all meinen Freunden, die schon da 
sind.

Braucht es einen Teufel?
Zum Teufel, nein!

Valentin Bischof, St. Gallen,
Präsident des Schweizer Blas-
musikverbandes (SBV) und OK-
Vizepräsident des eidgenössischen 
Musikfestes im Juni in St.Gallen.

Foto: zVg
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